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IN WORT UND BILD 617

rinnen ftegt bte Siebe, ni# Bag mir (Soft geliebt gaben,
fonbern bag er uns geliebt unb leinen Sogn aefanbt g#".
Das magre _2Beigna#sfeiern ift immer ein Bimtegmen ber
göttligen Siebe, bie gu uns gefommen unb uns erareifenb
fünbaetan, bag Siege Btnogbe, ©ntäugermtg, Qpfet ift. StBer
nur ber gai SBcibnagt gegriffen unb regt oefeiert, ber nun,
0011 ber eroigen Siebe felbft aetegrt, fefgit tn bie 2Beqe ber
Eingabe tritt, bereit ift. augi feinerfeits ficg. berniebergunefgen
unb 2Beae bienenbter Demut gu fcbreiten. Drum' roirb 'auf
feber roabren Sßetgnacbfsfeier bei ariem get'Tigen unb gellen
©lücf bodti audi Immer bie 3B»ige eines tiefen ©tnftes rügen,
tricgi umfonft geigt fie bie heilige jRagt.

3n bieten SBpibnagtstaaen roirb ringsumher roieber bias
aeroaltiae SBptbuagitslieb gelungen, bem' unVr fgmetteritger
Tonemeifter 'Sans ©eorg ÜRäoeli ferne maieftätifge Sgön»
Bett geapgen. 3n biefem' Siebe ftegt ein Sers, ber oielletgt
am memafien gelungen roirb, unb ber bogfoon befonberem
Beigitum ift: .|

,,©r beiliat feine Bvüber unb ftärft fie rounberbar,
er bringt bie tfnfgulb rnriber, bie fänqft oerToren mar,
ber Tnaenb S afin cm roaïf»n, ma# er feih Soll getieft,
bag ©ott mit SBogigefallen auf unfere ©rbe bltcft."

Des ift ©rfenntms bes tiefen Sinns unb 3iris ber roaBren
SBeibnafgtsqabe, bes Rommens ©grifft. ©t ift in bieBMf
bineinaetreten, um SRenfcgen aus ber SBeTt berausgu^etten,
Drinfcgen. hie fig; nigf in Ben Taumri bes 3rbFgeo binem»
grolngen Taften, ©r nimmt tie mit girteiu in feine Se^ensrtgp
tuna unb »bemequnq. C£r Töft fie aus Biobtmaen unb Ber»
ftricfunqen, ni# um eine abgefonberte ©litefgar gu bifben,
fonbern um fie gereinigt unb a.ottgeeiniat ber 2Brit guriief»
guoeben, 3um îleberroinben, ni# gnm lleBerrounbeuroerben,
SRenfgen. bie es roagen, anbers cm fein als bie üBrWn; benn
nur bas 2Inbers fein rettet, am' ©'Teigfein unb ffifeWeinrooTen,
an ben Rompromiffen unb Rongriftoneu ift bie 2B»lt m Dob
erïranït. ©r ftärft fie: benn biefes Rinb oon Bethlehem
ift rum Inbegriff bér Stätte geroorben, sum Draper gögfter
®raft. @t fgafft has SBunber, bag fegroaege SDrinfcben faoen
Tonnen: roenn ich f#oacbgin, fo Bin itg ftarT; in ber Sgroag»
geit ooifenbet figj bie Rraft. Unb Bieter Statte „Bringt bie
ttnfcbulb roieber. bie Tängft oerloren roar." Sein licgtflares,
grünbreines SBefert ift rote ber tiefe, reine See, in bem bie
SRenfggeit ihr getrübtes Bilb unb 2Befen fdiaut. ber aber
guglefgi bie ScBuTb i'n feine oerfgiroiegenie, ftilTe Tiefe auf»
nimmt. Drum lägt Sen au fernen SaoonaroTa in feiner 2Beig=
nagfsprebigt fagen:
Unb roenn bu na#s am BMbesguelfe Bein ftnnenb Saugt

roegmütig fenfft
unb Bei ber Tiaren SilBerroele an bebten trügen SBanbeT

benfft, : Mi#2Bas Tann bie Trauer bir begromgen im ftilen SBalb,
am Quell, fo flar?

SBas görft bu aus Ben SBaffern fingen für Sieber, tröftenb
rounberbar?

2Bas gat Ben Betlfam beiner 2Bun.be unb beinern Sgmerge
Bug gebra#?

©5 ift bie füge fÇriebensïunlbe aus einer Iängftoergangnen
51a#.

2Iber ber, ber in biefer Iängftoergangnen 91a# getont»
men ift, lägt einen llnfgulbsguftartb nigit nur für Ben ©in»
3elnen, augi für bie gefamte 2Renfggeit goffen. Sr roeift
ooraus in eine 3ett, ba ©ott roieber „mit SBoglgefalien auf
feine ©rbe blicft". Durât tgu roerben roir SBartenbe, ^of=
fenbe.

' M M'
2Ber bie ©abe unb bie iBergeigung biefer g'eiltgen 91a#,

ber 2Beigena#, mit feiner Seele ergriffen gat, ber gat bie
ÏBeige für fein Segen empfangen. SBie man# SBeigena#
roirb gefeiert, bte Sers unb SBefen roetgelos lägt. Uber ge=
rabe nadji SBeige bes 2B>efens oerlaugen roir. 93or gunbext
3agren nannte man es 9Jfenf#nroürbe, roas man als ribel

unb ©r3iegunas3iel erfebnte, aber es roar bocgi im ©runbe
nog eine oerfeinerte Sttiite ber 3#ultur, roas bamit er»
ftreBt unb errei# roar. Dann nannte man es <ßetfönri#eii;
aber es lag audji in btefem fBerfönltgiTeitsTultus; nod) otel
aefägrlicf:es 93egarren 'auf unerlöftem 2Beten. Sagt uns aus
beiliger SBeigena# bas SBort 2BeiBe erfaffen unb feftgalten.
5aben nil# alTe, bie fisg oor feiner triiooe gebeugt, eine aanj
neue ÎBelge tgres SBefens. igres 2BiIIens, igres Stanbes,
igres Serufes erlebt? ©inft gaben als ©rfte ftille Birten
oon Subäa oor igm geïntet, als hätten fie gerougt, bag er
einft igreii Birtenberuf in eimiaatttger 2Bei"e roetben roürbe.
Hnb er bat ign mit gö#tem ttbel gefrönt, als er fern Sehen
hingab für feine Berbe. ©s haben 2Beife ihm gebnlbigt, roeil
fie gerougt, bag er bie SBeisgeit im gö#ten Sinne abeln
roerbe. Die fromme Segenbe nennt fie Röntge, bie igm oon
ferne igre ©ef#nfe gebra#, unb es Tarn bie 3rit, ba er
Ben Rcnigsberuf mit gö#ter 2Beige frönte, als er fein ftiFes
Rcnigtum bes Dienens begann, ©r roeigt no<gi fegt teben
Stanb unb 23eruf mit einsiger SBeige. ©r fegenft bem Rünft»
1er reinfte 3nfpirationen, roeift Bern ©rueger ebelftes ©nie»
gungspel, er tau#,bes SIrBeiters f#i#es ÏBerf in ©roig»
feitsbebeutung, er, beffen Bäube felbft bas ÎBerfteug trugen,
©r roeigt bes Strgtes ernften Beruf mit ber tiefften ©rfennt»
nis alles roagren Belfens: „fürroagr, er trug unfere Rranf»
beit unb fub auf füg unfere S#rter3en". ©r roeigt bas
SBirfen bes Dieners ber 9?e#e; benn er roilt, roie bie Scgrift
nom SReffias fagt. „bas Be# roabrgafttglié galten fegren",
©r tritt oor ben fÇorfcger alter unb neuer Spra#, ber Ben

innerliegften Rlang unb Ton übergören roill, mit ber arogen,
brinalicgen Segensfrage: ,.2Barum oerftebt ihr meine Spra#
ni#?" unb lägt ben 3ünger ber ©ottesgelegrtgeit fpüren,
bag in igm alle Bergeigungen ja unb amen geroorben finb.

So roeigt er unfer SBefen unb îBirfen. Biegt ,,©inge»
roeibte" follen roir roerben, roie es fegt oirie roieber roerben
roollert, ni# ©ingeroeigte mit taufenb ©egeimniffen, bie man
länpftl&g por ben anbern oerbergen mug, nein, aber ©e»

roeigte mit einem einzigen ©egeimnis, bas aber aenügt 3um
Sehen unb 3um Streben unb pon bem bie Bibel fagt:
Rünbllcgi grog ift bas gottfelige ©egeimnis: ©ott ift ge=

offenbart im gleif# gerecgitfertigt im ©eift, erféienen ben
©ngeln, geprebigt ben Betben, geglaubt oon ber 2BeIt, auf»
genommen in bie Berrli#eit.; —

QBeitittoditstioffttUttg.
2Ber gor# ni# bang in biefer 3eit?
3n bunflen SBeltgeroittern grollt
Unb flammt ber unglücEfelige Streit
lim Brot unb greigeit, 9Ra# unb ©olb.

Die Boffnung bleibt: ©s roirb einmal
Die legte Selbftfu# oon uns geg'n,

*llnb unter'm 2Beigna#sfer3enftragI
2Birb jebes Ber3 in Blüte fteg'n!

: B- Tguroro.
hbm ' _

So gioßune 5lfc^ter.
Bon ©mil BaTmer, Bärn.

Bor ber Stabt uge, inere. alte ©giisgruebe inne fp
ufemene ©güberguufe 3toeu galbuerglüeiti 2If#er gläge,
es ropges un es rots. Balb bür u lümpelig fp ne b'Bletter
abegganget, aber mi get bot« gfeg, bag es eintfsgi prä#ig
fegöni Blueme müege gft fp. i,

,,©, jere, fere, mueg i jeg fego ftärbe!" jammeret Bs
roten 2lf#er. Ds anbere, too e Big beroo eroägg glägen
if# ggörts u luegt ume: „SBo bifeg bu ufgroagfe, bu
gunnfeg mer efo b'g-öunig oor," feits 3um rote.
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rinnen steht die Liebe, nicht daß wir Gott gäbt haben,
sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn aesandt hat".
Das wahre Weihnachtsfeiern ist immer ein Hinnehmen der
göttlichen Liebe, die zu uns gekommen und uns erareiiend
kundgetan, dab Liebe Hina-abe. Entäußerung. Ovfer ist. Aber
nur der hat Weihnacht b-mriffen und recht aefe>ert. der nun,
von der ewigen Lieble selbst gelehrt, selbit in die Wege der
Hingabe tritt, bereit ist. auch seinerseits sich- berniederzuneiaen
und Wege dienender Demut zu schreiten. Drum wird auf
seder wahren Weihnachtsfeier bei allem heiligen und hellen
Glück doch auch immer die W->ihe eines tiefen Ernstes ruhen.
Nicht umsonst heißt sie die heilige Nacht.

In dielen Weibnachtstaaen wird ringsumher wieder das
aewaltiae Weibnachtslied geiunaen. dem uiLer schniejz,etlicher
Tönemeister Hans Georg Näa-esi seine maiestätilche Schön-
hell gea->ben. In diesem^ Liede steht à Bers, der vielleicht
am wenigsten gesungen wird, und der doch.von besonderem
Reichtum ist: ^

./Er beiliat seine Brüder und stärkt sie wunderbar,
er bringt die Unschuld mi-cher, d'-e längst verloren war,
der Tnoend Bahn zu wall-m. macht er sein Nolk gedickt,
daß Gott mit Wohlgefallen auf unsere Erde blickt."

Das ist Erkenntnis des tiefen Sinns und Ziels der wahren
Weibnachtsqabe. des Kommens Christi. Er sit in die Welt
bineinaetreten, um Menschen aus der Welt he''auszu''etten,
M-'lisch en. die sich- nicht in den Taumel des Irdischen binem-
zwingen lassen. Er nimmt sie mit hinein in seine Lànsnch-
tung und -bewequng. Er löst sie aus Bindungen und Ner-
stri-ckunqen. nicht um eine abgesonderte Eliteschar zu bilden,
sondern um sie gereinigt und aottgeeiniat der Welt zurück-
zuaeben. zum Ueberwinden, nicht zum Ueberwundenwechen.
Menschen, die es wagen, anders zu lein als die üGGen: denn
nur das Anderssein rettet, am Elsi-bfein und Ele'cksieinwollen.
an den Kompromissen und Konzessionen iß die Welt zu Tod
erkrankt. Er stärkt sie: denn dieses Kind von Bethlehem
ist zum Inbegriff der Stärke geworden, zum Träger höchster
Kräh. Er schafft das Wunder, daß schwache Manschen sagen
können: wenn ich schwach Hin. so bin ich stark: in der Schwach-
heit vollendet sich die Kraft. Und diesir Starke „Gingt die
Unschuld wieder, die längst verloren war." Sein lichtklares,
grundreines Wesen ist wie der tiefe, reine See. in dem die
Menschheit ihr getrübtes Bild und Wesen schaut, der aber
zugleich die Schuld in seine verschwiegene, stille Tiefe auf-
nimmt. Drum läßt Lenau seinen Savonarola in seiner Weih-
nachtspredigt sagen:

Und wenn du nachts am Waldesquelle dein sinnend Haupt
wehmütig senkst

und bei der klaren Silberwelle an deinen trüben Wandel
denkst, >

i l ^Was kann die Trauer dir bezwingen im stillen Wald,
am Quell, so klar?

Was hörst du aus den Wassern singen für Lieder, tröstend
wunderbar?

Was hat den Balsam deiner Wunde und deinem Schmerze
Ruh gebracht?

Es ist die süße Friedenskunde aus einer längstvergangnen
Nacht.

Aber der, der in dieser längstvergangnen Nacht gekom-
men ist, läßt einen Unschuldszustand nicht nur für dm Ein-
zelnen, auch für die gesamte Menschheit hoffen. Er weist
voraus in eine Zeit, da Gott wieder „mit Wohlgefallen auf
seine Erde blickt". Durch ihn werden wir Wartende, Hof-
fende. " ^

-

- i

Wer die Gabe und die Verheißung dieser heiligen Nacht,
der Weihenacht, mit seiner Seele ergriffen hat, der hat die
Weihe für sein Leben empfangen. Wie manche Weihenacht
wird gefeiert, die Herz und Wesen weihelos läßt. Aber ge-
rade nach Weihe des Wesens verlangen wir. Vor hundert
Jahren nannte man es Menschenwürde, was man als Adel

und Erziehungsziel ersehnte, aber es war doch im Grunde
noch eine verfeinerte Blüte der Jchkultur. was damit er-
strebt und erreicht war. Dann nannte man es Versönsichkeit:
aber es lag auch in diesem Persönlichkeitskultus noch viel
gefährliches Beharren auf un-erGîtem WeGr. Laßt uns aus
heiliger Weihenacht das Wort Weibe erfassen und festhalten.
Haben nicht alle, die sich vor seiner Kftvve gebeugt, eine aanz
neue Weihe ihres Wesens, ihres Willens, ihres Standes,
ihres Berufes erlebt? Einst haben als Erste stille Hirten
von Judäa vor ihm gekniet, als hätten sie gewußt, daß er
einst ihreü Hirtenberuf in -eiwiaartiger Weise weihen würde.
Und er bat ihn mit höchstem Adel gekrönt, als er kein Leben
hingab für seine Herde. Es haben Weise ihm gebnldiqt, weil
sie gewußt, daß er die Weisheit im höchsten Sinne adeln
werde. Die fromme Legende nennt sie Könige, die ihm von
ferne ihre Geschenke gebracht, und es kam die Zeit, da er
den Königsberuf mit höchster Weihe krönte, als er sein stilles
Königtum des Dienens begann. Er weiht noch jetzt jeden
Stand und Beruf mit einziger Weihe. Er schenkt dem Künst-
ler reinste Inspirationen, weist dem Ersieher edelstes Erzie-
hungsziel, er taucht, des Arbeiters schlichtes Werk in Ewig-
keitsbedeutung, er, dessen Hände selbst das Werffeuq trugen.
Er weiht des Arztes ernsten Beruf mit der tiefsten Erkennt-
nis alles wahren Helfens: „fürwahr, er trug unsere Krank-
beit und lud auf sich unsere Schmerzen". Er weiht das
Wirken des Dieners der Rechte: denn er will, wie die Schrift
vom Messias sagt, „das Recht wahrhaftiglick halten lehren".
Er tritt vor den Forscher alter und neuer Sprache, der den
innerlichsten Klang und Ton überhören will, mit der aroßen,
dringlichen Lebensfrage: „Warum versteht ihr meine Sprache
nicht?" und läßt den Jünger der Eottesgelehrtheit spüren,
daß in ihm alle Verheißungen ja und amen geworden sind.

So weiht er unser Wesen und Wirken. Nicht „Einge-
weihte" sollen wir werden, wie es jetzt viele wieder werden
wollen, nicht Eingeweihte mit tausend Geheimnissen, die man
ängstlich vor den andern verbergen muß. nein, aber Ge-
weihte mit einem -einzigen Geheimnis, das aber genügt zum
Leben und zum Streben und von dem die Bibel sagt:
Kündlich groß ist das gottselige Geheimnis: Gott ist ge-
offenbart im Fleisch, gerechtfertigt im Geist, erschienen den
Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von der Welt, auf-
genommen in die Herrlichkeit.

Weihnachtshoffnung.
Wer horcht nicht bang in dieser Zeit?
In dunklen Weltgewittern grollt
Und flammt der unglückselige Streit
Um Brot und Freiheit, Macht und Gold.

Die Hoffnung bleibt: Es wird einmal
Die letzte Selbstsucht von uns geh'n,

*Und unter'm Weihnachtslerzenstrahl
Wird jedes Herz in Blüte steh'n!

A. Thurow.
an« ^ »»». »»»

Bo Zlveuue Aschter.
Von Emil Valmer, Bärn.

Vor der Stadt uße, inere alte Cbiisgruebe inne sy

ufemene Ehüderhuufe zweu halbverblüeiti Aschter gläge,
es wyßes un es rots. Halb dür u lümpelig sy ne d'BIetter
abeghanget, aber mi het doch gseh, daß -es einisch prächtig
schöni Blueme müeße gsi sy.

„O, jere, jere, mueß i j-etz scho stärke!" jammeret ds
roten Aschter. Ds andere, wo e Bitz dervo ewägg glägen
isch, ghörts u luegt ume: „Wo bisch du ufgwach.se, du
chunnsch mer eso b'chönnig vor," seits zum rote.
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„©, oönune grofye, fdjöne ©arte bert am ©ärg äne
djumen i,mi fett ihm bs ©arabisli."

£. Bcd)ftdn: WeibnacJpskantate.

„®as ban t boäji grab battît", feit bs ropfye, „i d)ume
ja o »o bert; es bet mi bod) be no büecbt, mir ft;gi ber
oorber 3t)fdjtig gfäme i b'Stabt gfabre. ilefi grou bet
is 3'SDîârit gfiiebrt uf e ©arlamäntsplafy. Oafy mir fefy
ba grab roiber miieffe gfäme ctjo, jefy bricht, mi ifcbi es ber
gange!" — — 35s rot Stfdyter bet fr>s ©böpfli miiebfam
ufgba u fed) miber e cftlei Bdjpmt u afa rebe: „WIfo, djuum
ft) mer uf em SDlärtt gfi, djunnt e Sänbler u djouft mi.
Ou Bin M ine grobe, prächtige Oabett pne d>o, roim=i no
mpr fiäbtig îene gfeb ba; bert bet me mi groäg gmad)t,
e Orabt um mp £pb ume träbelet u mi mit emene Suufe
anbere Sdjroô fehlere in es rounberBars grobes ©afe pgftellt.
3mitts i anberne fdjüne ©lueme inne Bin i bu gfi. H
©ufigi u ©ufigi oo SKönfdjie fp a mer oerBp u bi meifdjte
bei mi frünblig agluegt u aglirädjtet u Berounberet. ,;2IB,

mi nätt, lue mi fcfyön, ad) rot rounberooïl." ' So ifdji bas
bt gan3t 3i)t gange. Oas bet mer be mobî ta, i d>a nib
fäge rote, u i ba mi afa uflab u meine. — ,,©b, roe
b'boch föoel fdjön Bifcbt gfi, roarum bet bi be nietner
gbouft," pängglet jefy bs ropbe bergroüfcbe. — „3 Bi bait
oil ä'tiiür gfi, es bet mi niemer oermöge 3'djoufe u brum
ban i börfe ropier glänäe t bane prächtige Spiegle, ©m
3Ibe fp mer be alii rot u griien Betüücbitet roorbe, alls ifd)
oor is guedje ft® gftanne u bet is agftuuinet — Ob, mi
ifd) bas alBe ftbön gfi — gratify, groiify d>an es im inmel
obe nib fdjöner fp, net gratify nib — — — —

,,3ä nu," bet iefy bs ropfye agfange, ,,ba ban i be
richtig fd)o roeniger g'rüebme. ©s bet mi lang niemer roBIIe
am fälbe 3nfd)tig uf em fOtärit, es bet groiify fdjo groölft
gliitet am ©tünfdjter unne, too äntltge e gnou cblo ifd) mit
erne Bleibe u djummeroolle ©ffdjt u oerpläärete Huge u

fi mpner erBarmet bet. 3 ba gfeb, bafy fi mit SJUieb bs
©älb 3fämeBracbt bet für mi 3'erbanble. — Si bet mi
beitreft in es armfäligs StüBeli oomene Sinberbuus, roo
nie fei Sunne bet "bare gfdjiine. Sfi bet tni ine chad)®!»

gfdjirrige Safe ta u mi oor bs ©ettli 00 ihrem djranîne
©binbli gftellt. Oi gangi Stacht bei mer 3fäme groadjet,
bt armi grau un i, bi bäm totdfranfne ©binbli u bei 3um
liebe (Sott hattet, är m Bebt borb baê ^arte £äbe tt ber
SKueter bi eingigi greüb nib la ftarbe. II 3U allem Sßadfe
u ©ätte bet bi gueti grau no gfefyaffet, bet gnäit fo fträng
fi bet möge, aber mang ifd> bet fi's nib meb gfeb 3'fdjaffe,
roil ere b'SIuge 00H' Ordne fp gfi. £ang, lang bet mi
bs ©binbli mit fieberige 2luge agluegt un äntlige, äntlige
bet es brab djöttne pfdjlafe. II roo's am Sborge roiber
erroadjet, ifdfi es grettet gfi. 3 Bi nib 00m ©ett eroägg
d)o- Oi gueti grau bet mi pflegt u Bforget grab roi ibres
dhranïnc ©binn ufi bei Beibi 3fäm<e e grüsligi, grüsligi
greub gba a mer. „£ue," fahrt bs SBpfye gan3 ergelfcfjieret
ropter, ,,t ba nib oief gfeb i mpm fiäbe, bas nib, aber
bäne £üt roo mi bei gba, bane bin i öppis gfi, bäne ban
i öppis Behütet. — Si bei's minte 3guet mit mer gmeint,
fi bei mer g'roarm gfya u brum Bin i chran! roorbe. SIBer
i ba gfeb, roi=n=es bi armi grau bei buuret, too fi tni bet
eroägg gleit." — „3 bätt nib roölfe mit ber tuufdje,"
feits rote 2If<hter fpify u labt fpner glebmte ©lettli no
c'nifd) im (Balte fiuft ume roirble. — „Öme! i bi mer
gfribe," fahrt bs anbere ropter, ,.fefy fp met ömel am
gtpdjen Ort glänfet, roe b'fdjo fo oil fäjöner Bifcbi gfi roeber
i u fo fäjuberbaft Bifcbi Berounberet roorbe." — .,3a,
ja, aber roeifch, roe bu roüfytifdji, roi bas fdjön ifdj, gfi —
ob, roenn i nume no en eingige ©ag grugg (Bönnt i bi
©rad)t." Oruf Bet bs rote afa roeebere.

„©tfeh iefy ft®, mir roei lieber Bätte," feits bs ropfye,

leit fpner fcBimale Sletti Ipsli gfäme u empfiehlt fp Seel
em liebe ©oft. — — Os rote bet no e ©bebr giammeret —-

äntlig roirbs 0 ft®. Si fp Beibi pgfiblafe' für nimmen g'er=

rôacbe. — Oa djunnt e Sita mit ere ©änne SçButt u
fdfiittef bi groeu Slfcfyter 3ue

,/ : : : _»«

Sfttbolf Srabölb.
3n ber grembe ift ber Sibtoeig ein echter, roarnrblütiger

Seiinatbichter erftanben. äßir hätten biefe ©atfacBe eigent»
lilibi Iängft f^on ocrmeîben follen. 3m 3ibre 1911 erfibien
Bei SI. grande in ©ern Sîubolf ïrabolbs Sioman „3toei
X)äd;er". Ss gab ba bei allen Sdeunben ber Seimatîunft ein
erftauntes unb .freubiges Slufboriben. 33as ©ucbi fab faft
aus roie ein ©rogramm: SeirnatfcBiufy übertragen auf bas
©ebiet ber fcfyönen Siteratur, aber nicht nur im Stoff, fort=
bern aucbi in ber OarfteHung. Oie Beiben Oächer: bnS auf
bem roäbrffbaften altberntfd>en ©auerubaus in ber ftrröfdfegg
unb bas oerbrüdte auf ber inoöifdpen ©iila in ber Stabt,
roerben bem Oidffer gu Spmbolen einer bobenftänbigen unb
barum echten unb ad)tensroerten utib einer uneebien, bem
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„E, vomme große, schöne Garte dert am Barg äne
chumen i. mi seit ihm ds Paradisli."

L. Sechstem: MihnschlzksM-tte.

„Das Han i doch grad dankt", seit ds wyße, „i chume
ja o vo dert; es het mi doch de no düecht, mir sygi der
vorder Zyschtig zsäme i d'Stadt gfahre. Uesi Fron het
is z'Märit gfüehrt uf e Parlamäntsplatz. Daß mir jetz
da grad wider müesse zsäme cho, jetz bricht, wi isch es der
gange!" — — Ds rot Aschter het sys Chöpfli müehsam
ufgha u sech wider e chlei bchymt u afa rede: „Also, chuum
fy mer uf em Märit gsi, chunnt e Händler u chouft mi.
Du bin â ine große, prächtige Laden yne cho. wi-n-i no
myr Läbtig kene gseh ha: dert het me mi zwäg gmacht,
e Draht um my Lyb ume trödelet u mi mit emene Huufe
andere Schwöschtere in es wunderbars großes Vase ygstellt.
Zmitts i anderne schöne Blueme inne bin i du gsi. U
Tusigi u Tusigi vo Mansche sy a mer verby u di meischte
hei mi fründlig agluegt u aglächlet u bewunderet. „Ah.

wi nätt, tue wi schön, ach wi wundervoll."^ So isch das
di ganzi Zyt gange. Das het mer de wohl ta, i cha nid
säge wie, u i ha mi afa uflah u meine. — „Eh. we
d'doch sövel schön bisch gsi, warum het di de niemer
ghouft," pängglet jetz ds wyße derzwüsche. — „I bi halt
vil z'tüür gsi, es het mi niemer vermöge z'choufe u drum
han i dörfe wyter glänze i däne prächtige Spiegle. Em
Abe sy mer de alli rot u grüen beliiüchtet worde, alls isch

vor is gueche still gstanne u het is agstuunet — Oh, wi
isch das albe schön gsi — gwüß, gwüß chan es im Himel
obe nid schöner sy, nei gwüß nid — — —

„Jä nu," het jeß ds wyße agfange, „da han i de
richtig scho weniger g'rüehme. Es het mi lang niemer wolle
am sälbe Zyschtig uf em Märit, es het gwüß scho zwölfi
glütet am Münschter unne, wo äntlige e Fron cho isch mit
eme bleiche u chummervolle Gsicht u verpläärete Auge u
si myner erbarmet het. I ha gseh, daß si mit Müeh ds
Eäld zsämebracht het für mi z'erhandle. — Si het mi
heitreit in es armsäligs Stübeli vomene Hinderhuus, wo
nie kei Sunne het höre gschine. Ssi het ini ine chachsl-
gschirrige Hafe ta u mi vor ds Bettli vo ihrem chrankne
Chindli gstellt. Di ganzi Nacht hei mer zsäme gwachet,
di armi Frau un i, bi däm totchrankne Chindli u hei zum
liebe Gott bnttet, är möcht doch das zarte Labe n der
Mueter di einzigi Freud nid la stärbe. U zu allem Wache
u Bätte het di gueti Frau no gschaffet, het gnäit so sträng
si het möge, aber mang isch het si's nid meh gseh z'schaffe,
wil ere d'Auge voll Träne sy gsi. Lang, lang het mi
ds Chindli mit fieberige Auge agluegt un äntlige, äntlige
het es drab chönne yschlafe. U wo's am Morge wider
erwachet, isch es grettet gsi. I bi nid vom Bett ewägg
cho. Di gueti Frau het mi pflegt u bsorget grad wi ihres
chrankne Chinn usi hei beidi zsäme e grüsligi, grüsligi
Freud gha a mer. „Lue," fahrt ds Wyße ganz ergelschteret
wyter, ,.i ha nid viel gseh i mym Läbe. das nid, aber
däne Lüt wo mi hei gha, däne bin i öppis gsi, däne han
i öppis bedlltet. — Si hei's nume zguet mit mer gmeint,
si hei mer g'marm gha u drum bin i chrank worde. Aber
i ha gseh, wi-n-es di armi Frau het duuret, wo si mi het
ewägg gleit." — „I hätt nid wolle mit der tuusche,"
seits rote Aschter spitz u Iaht syner glehmte Blettli no
anisch im chalte Luft ume wirble. — „Ömel i bi mer
zfride," fahrt ds andere wyter, ,.jeß sy mer ömel am
glychen Ort gläntet, we d'scho so vil schöner bisch gsi weder
i u so schuderhaft bisch bewunderet morde." — „Ja,
ja. aber weisch, we du wüßtisch, wi das schön isch gsi —
oh, wenn i nume no en einzige Tag zrugg chönnt i di
Pracht." Druf het ds rote afa weebsre.

„Bisch jetz ftill. mir wei lieber bätte," seits ds wyße,
leit syner schmale Blettli lysli zsäme u empfiehlt sy SeÄ
em liebe Gott. — — Ds rote het no e Chebr gjammeret —
äntlig wirds o still. Si sy beidi ygschlafe für nimmen z'er-
wache. Da chunnt e Ma mit ere Bänne Schutt u
schütte! di zweu Aschter zue

Rudolf Trabold.
In der Fremde ist der Schweiz ein echter, warmblütiger

Heimatdichter erstanden. Wir hätten diese Tatsache eigent-
lich längst schon vermelden sollen. Im Jahre 1911 erschien
bei A. Francke in Bern Rudolf Trabolds Roman „Zwei
Dächer". Es gab da bei allen Freunden der Heimatkunst ein
erstauntes und.freudiges Aufhorchen. Das Buch sah fast
aus wie ein Programm: Heimatschutz übertragen auf das
Gebiet der schönen Literatur, aber nicht nur im Stoff, son-
dern auch in der Darstellung. Die beiden Dächer: das auf
dem währschaften altbermschen Bauernhaus in der Frölchegg
und das verdrückte auf der modischen Villa in der Stadt,
werden dem Dichter zu Symbolen einer bodenständigen und
darum echten und achtenswerten und einer unechten, dem
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